
EIN BUCH WIRD ZUM STADTGESPRÄCH

Der Roman „Der Fälscher, die Spionin und der Bombenbauer“ steht überWochen im Fokus zahlreicher kultureller und gesellschaftlicher Ereignisse

ch mag das Mädchen. Mir gefällt die
Vorstellung, dass sie im hintersten Wa-
gendesOrient-Express in der offenenTür
sitzt, während silbern glitzernd der Zü-
richsee an ihr vorüberzieht. Es könnte
Anfang November 1924 sein, an wel-
chem Tag genau, weiß ich nicht. Sie ist
dreizehn Jahre alt und ein großgewachse-
nes, hageres, noch ein wenig ungelenkes
Mädchen mit einer kleinen, aber schon
tief eingegrabenen Zornesfalte über der
Nase. Das rechte Knie hat sie angezogen,
das linke Bein baumelt über dem Trepp-
chen ins Leere. Sie lehnt am Türrahmen
und schaukelt im Rhythmus der Gleise,
ihr blondes Haar flattert im Fahrtwind.
Gegen die Kälte schützt sie sichmit einer
Wolldecke, die sie vor der Brust zusam-
menhält. Auf dem Zuglaufschild steht
„Constantinople-Paris“, darüber prangen
goldene Messingbuchstaben und das Fir-
menzeichen mit den königlich-belgi-
schenLöwen.

Mit der rechten Hand raucht sie Ziga-
retten, die imWind rasch verglühen.Wo
sie herkommt, ist es nichts Ungewöhnli-
ches, dass Kinder rauchen. Zwischen den
Zigaretten singt sie Bruchstücke orienta-
lischer Lieder – türkische Wiegenlieder,
libanesische Balladen, ägyptische Liebes-
lieder. Sie will Sängerin werden wie ihre
Mutter, aber eine bessere. Niemals wird
sie auf der Bühne ihr Dekolletee und die
Waden zu Hilfe nehmen, wie die Mutter
das tut, auchwird sie keine rosa Federboa
tragen und sich nicht von Typen wie ih-

rem Vater begleiten lassen, der stets ein
Zahnputzglas voll Brandy auf dem Piano
stehen hat und jedes Mal, wenn dieMut-
ter ihr Strumpfband herzeigt, augen-
zwinkernd ein Glissando hinlegt. Eine
echte Künstlerin will sie werden. Sie hat
ein großes und weites Gefühl in ihrer
Brust, dem sie eines Tages Ausdruck ver-
leihenwird.Dasweiß sie ganz sicher.

Noch ist ihre Stimme dünn und hei-
ser, das weiß sie auch. Sie kann sich
selbst kaum hören, wie sie auf ihrem
Treppchen sitzt und singt. Der Wind
nimmt ihr die Melodien von den Lippen
und trägt sie ins Luftgewirbel hinter dem
letztenWagen.

Drei Tage ist es her, dass sie in Kons-
tantinopel mit den Eltern und ihren vier
Geschwistern in einen blauen Wagen
zweiter Klasse gestiegen ist. Seither hat
sie viele Stunden in der offenen Tür ver-
bracht. Drinnen imAbteil bei der Familie
ist es stickig und laut, und draußen ist es
mild für die Jahreszeit. In diesen drei Ta-

gen hat sie auf ihrem Treppchen den
Duft bulgarischer Weinberge geschnup-
pert und die Feldhasen auf den abgemäh-
ten Weizenfeldern der Vojvodina gese-
hen, sie hat denDonauschiffern gewinkt,
die mit ihren Schiffshörnern zurück-
grüßten, und sie hat in den Vorstädten
von Belgrad, Budapest, Bratislava und
Wien die rußgeschwärzten Mietskaser-
nenmit ihren trüb erleuchtetenKüchen-
fenstern gesehen, in denen müde Men-
schen in Unterhemden vor ihren Tellern
saßen.

Wenn der Wind den Rauch der
Dampflok nach rechts trug, saß sie in der
linken Tür, undwenn er drehte, wechsel-
te sie auf die andere Seite. Wenn ein
Schaffner sie aus Sicherheitsgründen zu-
rück ins Abteil scheuchte, tat sie, als ob
sie gehorchen würde. Kaum aber war er
weg, stieß sie die Türwieder auf und setz-
te sich aufs Treppchen.

Am dritten Abend waren die Schaff-
ner kurz vor Salzburg von Abteil zu Ab-
teil gegangen, um eine außerfahrplan-
mäßige Routenänderung bekanntzuge-
ben. Der Zug würde nach Innsbruck ab-
biegen und Deutschland südlich durch
Tirol und die Schweiz umfahren; seit bel-
gisch-französische Truppen ins Ruhrge-
biet einmarschiert waren, gab es für den
belgisch-französischen Orient-Express
auf der gewohnten Route über München
und Stuttgart kaum mehr ein Durch-
kommen. Die Fahrdienstleiter der
Reichsbahn stellten absichtlich die Wei-
chen falsch oder verweigerten der Loko-
motive Kohle und Wasser, und in den
Bahnhöfen ließ die Polizei sämtliche Pas-
sagiere aussteigen und nahm nächtelan-
ge Ausweiskontrollen vor, und wenn die
Reise dann endlich weitergehen konnte,
stand bei der Ausfahrt aus dem Bahnhof
oft ein herrenloser Viehwagen oder
Rundholztransporter auf der Schiene,
den aufs Abstellgleis zu schieben kein

Mensch im gesamten Deutschen Reich
die Befugnis hatte, solange nicht die for-
melle dienstliche Einwilligung des recht-
mäßigen Besitzers vorlag. Und diesen auf
dem ordentlichen Dienstweg zu ermit-
teln, konnte äußerst zeitaufwendig sein.

Nach der Einfahrt in Tirol war es dun-
kel und kühl geworden, beidseits hatten
sich Felswände himmelan getürmt und
waren bedrohlich näher gerückt. Als das
Mädchen sich auf den Rücken hätte le-
gen müssen, um die Sterne am Nacht-
himmel sehen zukönnen,war sie insAb-
teil gegangen und hatte sich schlafen ge-
legt in dermuffigenGeborgenheit der Fa-
milie. Früh am Morgen aber, als der Zug
sich endlich am Arlberg vornüber neigte
und talabwärts Fahrt aufnahm, war sie
mit ihrer Wolldecke zum Treppchen zu-
rückgekehrt und hatte beobachtet, wie
die Täler sich weiteten, die Berggipfel zu-
rückwichen und im Sonnenaufgang erst
den Dörfern und Bächen, dann den Städ-
ten und Flüssen und endlich den Seen
Platzmachten.

Die Elternhaben sich längst andenEi-
gensinn der Tochter gewöhnt. Schon als

kleines Mädchen hat sie draußen auf
dem Treppchen gesessen. Während der
zweiten oder dritten Bagdad-Tournee
zwischen Tikrit und Mosul muss es ge-
wesen sein, dass sie zum ersten Mal
durch den Seitengang zur Ausgangstür
lief, um die Kraniche am Ufer des Tigris
besser sehen zu können; auf der Rückrei-
se hatte sie sich wiederum aufs Trepp-
chen gesetzt und war nicht loszureißen
gewesen vom Anblick moskitoverseuch-
ter Reisfelder, öder Steppen und rotglü-
hender Gebirge. Seither sitzt sie immer
auf ihrem Treppchen, auf der Fahrt
durchs Nildelta von Alexandria nach
Kairo genauso wie auf der Schmalspur-
bahn im Libanongebirge oder unterwegs
von Konstantinopel nach Teheran. Im-
mer sitzt sie auf dem Treppchen, schaut
sich dieWelt an und singt. Hin und wie-
der lässt sie es zu, dass eins ihrer Ge-
schwister sich eine Weile zu ihr setzt.
Aber dannwill siewieder allein sein.

In Kilchberg steigt ihr der Duft von
Schokolade in die Nase, in ihremRücken
zieht die prunkvolle Schlossfabrik von
Lindt & Sprüngli vorbei. Auf dem See

kreuzen einpaar Segelboote, an einerAn-
legestelle liegt ein Raddampfer. Die Mor-
gennebel haben sich verzogen. Der Him-
mel ist fahlblau. Die Wiesen am gegen-
überliegenden Ufer sind, weil sich noch
kein Frost übers Land gelegt hat, zu grün
für die Jahreszeit. An der Spitze des Sees
taucht aus dem Dunst die Stadt auf. Die
Schiene beschreibt einen langen Bogen
und vereinigt sichmit vier, acht, zwanzig
anderen Schienen, die aus allen Him-
melsrichtungen aufeinander zu führen,
um schließlich parallel in den Haupt-
bahnhof zumünden.

Gut möglich, dass dem Mädchen bei
der Einfahrt in die Stadt jener junge Bur-
sche auffiel, der im November 1924 oft
zwischen denGleisen auf der Laderampe
eines grau verwitterten Güterschuppens
saß, um die ein- und ausfahrenden Züge
zu beobachten und sich Gedanken über
seinweiteres Leben zumachen. Ich stelle
mir vor, wie er seineMütze knetete, wäh-
rend der Orient-Express an ihm vorüber-
fuhr, und dass ihm das Mädchen im hin-
tersten Wagen ins Auge fiel, das ihn mit
beiläufigem Interessemusterte.

Regensburg liest AlexCapus
LESEPROBEUnsere Zeitung begleitet das Festival. In drei Ausgaben erscheinen Auszüge des imMittelpunkt stehenden Romans. ZumAuftakt lernen
die Leser Laura D’Oriano kennen: eine rebellischeMusikantentochter, die Sängerin werden will und schließlich als Spionin endet.

VON ALEX CAPUS

Der Roman „Der Fälscher, die Spionin und der Bombenbauer“ steht nun vier Wochen lang imMittelpunkt der Aktion Regensburg liest. ZumAuftakt kamAutor Alex Capus ins MZ-Verlagsgebäude. FOTOS: ALTROFOTO.DE (3), AYSE YAVAS (1), HANSER (1)

„
EineechteKünstlerin
will siewerden. Sie
hat eingroßesund
weitesGefühl in ihrer
Brust, demsie eines
TagesAusdruck
verleihenwird.“
ALEX CAPUS
Autor des Romans „Der Fälscher,
die Spionin und der Bombenbauer“

DREI HELDEN WIDER WILLEN

Der abgedruckte Auszug
stammt aus demerstenKa-
pitel desRomans „Der Fäl-
scher, die Spionin und der
Bombenbauer“ vonAlex Ca-
pus©2013Carl Hanser Ver-
lagGmbH&Co.KG,Mün-
chen.

In demRoman „Der Fäl-
scher, die Spionin und der
Bombenbauer“ erzählt Alex
Capus dieGeschichten von
Emile, Laura und Felix.

Emile ist ein Zeichner, der für
berühmteArchäologen arbei-
tet und gezwungenermaßen
zumFälscherwird.

Laura ist einemittelprächtige
Sängerin, diewegen ihrer
Sprachkenntnisse imZweiten
Weltkrieg zur Spioninwird.

Felix ist leidenschaftlicher
Atomphysiker undPazifist.
Doch er hilft schließlich beim
Bau der Atombombemit.

Zwischen denWeltkriegen
sind die kunstvollmiteinan-
der verwobenenGeschichten
der Protagonisten zeitlich an-
gesiedelt.

Die drei Schicksalemachen
deutlich,mit welchen gesell-
schaftlichen und politischen
Veränderungen es dieMen-
schen in jenen Jahren zu tun
hatten – und dass sie sich an-
passenmussten,wenn sie
nicht untergehenwollten.

Sie haben in IhremHeimatort Ol-
ten in der Schweiz eine Bar aufge-
macht – wie wirkt sich das auf Ihre
Arbeit als Schriftsteller aus?
Ichwohne in einer kleinenStadt, da gab
eskeineBar, diemirwirklich gefallen
hätte.Deshalbhabe ich eine aufgemacht.
Undoffensichtlich gefällt diese Bar jetzt
auchvielen anderen. Es ist auchgut, auf
dieseWeisemal dasGegenteil vonder
Schriftstellerei zumachen,weil ich ja
nichtnur inmeiner Stube sitzenund
schreibenwill.Daswäre fürmichnicht
abendfüllend. Ichmagdie physische, so-
ziale undkommunikative Seite, die so ei-
neBarmit sichbringt.

Ihr Roman bietet eine Fülle an The-
men: von der Atomphysik bis hin
zur Archäologie.Was kam zuerst:
die Themen oder die Charaktere?
Ichhab ein ganzesRudel solcher Figuren,
die hintermirher sind, diemichdurchs
Lebenverfolgen, bis ich etwasüber sie
geschriebenhabe.Unddiese drei – Felix
Bloch, LauraD’OrianoundEmileGillié-
ron –haben zueinander gepasst,weil ih-
reWege sich inderBahnhofshalle inZü-
rich gekreuzthabenkönnten.Deswegen
erzähle ichderenGeschichten,weil sie
auch charakterlich etwas gemeinsamha-
ben:Alle drei gehen ihrenWeggegenalle
Widerstände.Das gefälltmir.Unddashat
es auchmit sich gebracht, dass ichmich
für ihreBranchen interessiere. Ichhab ja
sonstmitAtomphysiknichts amHut.
Ichmusstehier erst eineMenge lernen.
Unddas bereitetmir großesVergnügen.

Das Buch ist 2013 erschienen –
passt der Roman heute vielleicht
sogar besser zumWeltgeschehen?
Ein interessanterGedanke.Daskönnte
sein. Ichbin aber überhaupt keinVisio-
när oder Prophet. ImGegenteil: Ich
schauemich immer inderVergangen-
heit um,weilGeschichten ja vergangen
seinmüssen, damitman sie erzählen
kann.GewisseTopoi sindnatürlich zeit-
los undkehrenwieder.Und es kann
schon sein, dass einBuch zueiner be-
stimmtenZeit besser passt, als zu einer
anderen. Inder Literaturgeschichte ist es
ja schonoft vorgekommen, dassMeister-
werke – ich redehier nicht vonmir – erst
spät erkanntwurden. Ichhabmichnicht
zubeklagen. Ichbekommeschondie
Aufmerksamkeit, die ichmöchte.

Ihr Erzählstil wird als faktentreues
Träumen beschrieben: Was ist
wahr, was ist erfunden?
Wennmangenau liest, kannmandas se-
hen.Was ich inden Indikativ stelle, ist
wirklich faktischbelegbar.Wenn ichmir
was vorstelle, dann sage ich: Sokönnte es
gewesen sein. Zuweilen sinddie einzel-
nenElemente faktisch leicht zubelegen,

aber die Zusammenhängedazwischen
sind eineBehauptung vonmir. In derGe-
schichtsschreibung ist das ja oft das gro-
ße Problem: dassman– strengwissen-
schaftlich –nichts als Faktenhuberei be-
treiben, die Faktennur aufeinanderhäu-
fenkann.Dochdiese bedeuten erst et-
was,wennman siekausal inZusammen-
hang stellt. Dakannmandannaber
nichtmehr sicher sein.Dieser Zusam-
menhang ist immer eineBehauptung.

Sind Sie da selbst ein wenig wie
Emile Gilliéron, der nur Relief-
bruchstücke zur Verfügung hat und
daraus einen Tempel nach eigenen
Vorstellungen konstruiert?
Stimmt, ichmachegenaudasGleiche.
Nur behaupte ichnicht, das sei echt an-
tik aus dem3. JahrtausendvorChristus,
sondern es stehtRomanundmeinName
vornedrauf. Ich erhebekeinerleiAn-
spruchauf die alleinigeWahrheit.

Ihnen wird nachgesagt, dass Sie
besonders exakt recherchieren.Wie
gehen sie da vor?
,Exakt recherchieren‘ – dashöre ichnicht
so gerne.Washeißt denndas? Ichbin
einfachnicht sehr raschgesättigt und
will sehr vielwissen.Wenn ich so etwas
mache,will ich zumindest vorüberge-
hendFachmannNummer eins auf dem
engenGebiet sein, das ichmir abgesteckt
habe.Die BiografienmeinerHeldenken-
ne ichwirklich so gut,wieniemand
sonst. Trotzdembin ich abernicht zur
Vollständigkeit verpflichtetwieWissen-
schaftler. Ich gehenurda lang,woes gut
riecht, binwie einHundmit der Schnüf-
felnase amBoden.Undda,wo es für
mich interessant ist,mache ich ganz
nachmeinemGustoweiter.

Wie hauchen Sie den historischen
Biografien Leben ein?
Indem ich siemir anverwandle. Ich ver-
sucheüber die Fakten, die ichhabe, zu
träumenundmir dieMenschenvorzu-
stellen – sie zu empfinden.Das sindmei-
ne Freundeund ichdenkemir:Wiewür-
dendie sich jetzt verhalten indieser oder
jener Situationundwie fühlt sichdas an?
Dafür braucht es viel Zeit. Ichmuss das
nächsteKapitel immer zuerst geträumt
haben, bevor ich es schreibenkann.

Jeder der Helden hat ein Ziel, geht
dann aber in eine andere Richtung.
Ja, obwohl sie denMuthaben, ihren eige-
nenWegzugehen,machen sie eigentlich
das pureGegenteil vondem,was sie ur-
sprünglichwollten. Ichhatte seit der ers-
tenKlasse denWunsch, Schriftsteller zu
werdenundbindas geworden,was ich
wollte. Ichbin aber in einer sehr friedvol-
lenEpoche in einemreichenLandgebo-
ren.Da ist dasnicht schwer. In anderen
Zeitenhattemandaweniger dieWahl.
Die gute alte Zeit ist jetzt.Das ist sicher.
So leichtwardas Lebennochnie. (mt)

INTERVIEW

Seine Figurenverfolgen ihn

ALEX CAPUS
Schriftsteller
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alsche Bärte, Sonnenbrillen,
Hüte: Natürlich könnte man
bei dieser Aufzählung auch an
die Tarnung von Spionen den-
ken. Agenten waren bei der

großen Auftaktveranstaltung zu der Ak-
tion „Regensburg liest ein Buch“ am
Montag im Verlagsgebäude der MZ aber
nicht amWerk.Die Requisiten aus Pappe
dienten lediglich für lustige Fotos mit
dem Snap-Box-Fotoautomaten. Und so
blieb die einzige Spionin an diesem
Abend, die Figur Laura d’Oriano aus dem
im Mittelpunkt der Aktion stehenden
Roman „Der Fälscher, die Spionin und
derBombenbauer“.

Fröhliche Gesichter auf den Fotos,
Musik und eine ganzeMenge Autogram-
me: Die Begeisterung für das Buch und
am Lesen generell wurde auf viele Arten
an diesem Abend spürbar. Nicht nur das
Projekt wurde bei der Auftaktveranstal-
tung vorgestellt, bei dem feierlichenRah-
menprogramm gab der Schweizer
Schriftsteller Alex Capus auch selbst
spannende Einblicke in seine Arbeit. Au-
ßerdemkamenRegensburger Buchhänd-
ler und Verantwortliche der Kulturwirt-
schaft zuWort. Daneben gab es eine Sig-
nierstundeund zahlreichekleineÜberra-
schungen rundumdenRoman.

Buch führt Menschen zusammen

Die MZ begleitet die größte Leseaktion
von Regensburg als Medienpartner. „Le-
sen ist eine Grundvoraussetzung dafür,
dass man auch unsere Produkte genie-
ßen kann. Insofern war die Zusammen-
arbeit von Anfang an sonnenklar“, sagte
Manfred Sauerer, Geschäftsführer und
Chefredakteur der Mittelbayerischen
Zeitung, und lobte die mitreißende Kraft
des Organisationsteams. Carola Kupfer,
Vorsitzende des Vereins Regensburg liest,
moderierte die Veranstaltung. „Die Tatsa-
che, dass eine Reihe unserer Förderer und
Unterstützer Wiederholungstäter sind,
ist für uns die Bestätigung dafür, dass die
Aktion sinnvoll ist und in der Stadtge-
sellschaft ankommt“, sagteKupfer. Trotz-
dem fragte Kupfer in einem Gespräch
auch bei Stadtrat Dr. Thomas Burger
(SPD), der an diesem Abend die Bürger-
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meisterin vertrat, und Sebastian Knopp,
ClustermanagerKultur- undKreativwirt-
schaft, noch einmal nach, wie sich ihrer
Ansicht nach das Projekt auf die Stadtge-
sellschaft auswirke. Es bringe ganz ver-
schiedeneMenschenmit einem ganz un-
terschiedlichen Hintergrund zusammen,
sagte Burger. Deshalb unterstütze die
Stadt das sehr gerne. Knopp lobte die
Vielfalt der Aktion. Leser gelangten
durch das Buch an neue Orte und kämen
dadurch mit vielen anderen Menschen
in Kontakt. „Das ist doch eigentlich das
Schöne, dasmanmöchte.“

Auftakt für 50 Veranstaltungen

Um die drei Biografien hinter dem Ro-
man ging es unter anderem in einem
kurzen Interview, das Ulrich Dombrow-
sky, Mit-Initiator der Aktion, mit Alex
Capus führte. Er freue sich, hier zu sein,
sagte der Autor vorab und witzelte: „Mir
wird ganz anders. Ichweiß gar nicht, wie
mir geschieht.“ Er sei kein analytischer
Autor, empfinde stattdessen eher, was
sich richtig anfühle undmache dann ein-
fach. Die Analyse obliege den Medien.
Doch er habe die Rezensionen gelesen
und wisse daher, was die Figuren ge-
meinsam hätten: „Sie versuchen alle, un-
beirrt – gegen alle Widerstände – ihren
ganz persönlichenWeg zu gehen und be-
zahlendann einenhohenPreis dafür.“

Rund 140 Zuhörer waren zu der Ver-
anstaltung in das MZ-Verlagsgebäude ge-
kommen, darunter geladeneGäste, Spon-
soren, Initiatoren und interessierte MZ-
Leser. Unter dem Namen „Die Universal-
Kapelle“ gestalteten Bettina Schönen-
berg undGerhardW.H. Schmidt die Auf-
taktveranstaltung mit Liedern aus den
20er- und 30er-Jahren, die auch die Prota-
gonisten des Romans damals gepfiffen
habenkönnten.

Die Kick-off-Veranstaltung bildet den
Auftakt für eine ganze Reihe nun folgen-
der Lesungen, Vorträge und Events. Ab
sofort sollen die Regensburger so vier
Wochen lang Themen aus dem Roman
wie Atomphysik und Archäologie über
Reisen bis hin zu Schliemann oder Wei-
marer Republik bei verschiedensten An-
geboten in der Stadt wiederfinden. Rund
50 dieser Veranstaltungen stehen bereits
fest. Alle Details zu dem Festival sind un-
ter regensburg-liest-ein-buch.de zu fin-
den. Programme liegen in der Stadtbü-
cherei, in Buchhandlungen und in Ge-
schäften aus. Am heutigen Dienstag liest
der charismatische Autor selbst im
Thon-Dittmer-Palais aus demRoman vor.
Eine Lesung mit dem Schauspieler Mi-
chael Heuberger, die unmittelbar zuvor
im Theatercafé hätte stattfinden sollen,
musste kurzfristig abgesagtwerden.

Leser sind einer
Spioninund ihrem
Autor auf der Spur
PROJEKTDieMZ richtete
den Auftakt für die Lese-
aktion aus. 140 Gäste ka-
men zu dem FestmitMu-
sik, lustigen Fotos und ei-
nerMenge Autogrammen.
VON MICHAMATTHES

140 Zuhörer waren zu der Veranstaltung in das MZ-Verlagsgebäude gekommen,
darunter geladene Gäste, Sponsoren, Initiatoren und interessierte MZ-Leser.

AKTUELL IM NETZ
MZ-Video

Ein Video, noch mehr Bilder sowie weitere Informationen zum Programm der
Aktion „Regensburg liest ein Buch“ finden Sie bei uns im Internet.
www.mittelbayerische.de/regensburg
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